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Das Glück kommt zu denen, die lachen.
Sprichwort aus Japan



Vorwort

Die Schriftstellerin und Moderatorin Amelie Fried (1999) 
hat einmal geschrieben: „Es ist normal, wenn Sie gelegent-
lich Lust haben, Ihre Kinder aus dem Fenster zu werfen. 
Es ist nicht normal, wenn Sie es tun!“ Wir meinen: Mit 
dem Beruf verhält es sich ähnlich wie mit Babys/Kindern: 
Es ist völlig verständlich, wenn Sie mitunter das Bedürfnis 
verspüren, Ihren Boss, Ihre Kollegen oder Ihre Kunden zu 
erwürgen. Es wäre allerdings nicht okay, das auch tatsäch-
lich zu machen.

Was aber heißt gelegentlich/mitunter? Fünfmal täg-
lich oder einmal im Monat? Ab wann fängt der Beruf an, 
richtig wehzutun? Das hat uns interessiert. Wir wollten 
wissen: Sind die Berufstätigen in Deutschland nur ab und 
an unglücklich im Job oder ist dies ein Dauerzustand? 
Wir haben zahlreiche Studien ausgewertet und eine eigene 
bundesweite Befragung durchgeführt. Unsere Recherchen 
(Genaueres in der Einleitung) waren ernüchternd: Un-
glücklich in der Arbeit zu sein, stellt für die Mehrheit 
der in Deutschland Beschäftigten leider keine Ausnahme, 
sondern die Regel dar. Kein Wunder ist es deshalb, dass 
der Ratgebermarkt zu diesem Thema boomt. Und das seit 
Jahrzehnten. Allerdings ohne nachhaltige Wirkung. Anders 
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ist es nicht zu erklären, dass trotz unzähliger Regalmeter 
an Karriere-Literatur mit Millionenauflagen und einer 
uferlosen Anzahl an entsprechenden Internetangeboten 
die Umfragewerte zur Arbeitszufriedenheit seit geraumer 
Zeit stabil am Boden bleiben: Nur ein Bruchteil kann be-
haupten, restlos glücklich im Beruf zu sein. Der Rest quält 
sich ins Büro, die Fabrik oder die Werkstatt und verrichtet 
dort gefrustet seinen Dienst. Oft genug endet die Tortur 
nicht beim Verlassen des Firmengebäudes, sondern setzt 
sich im heimischen Wohnzimmer, weit nach offiziellem 
Feierabend, fort.

Also haben wir uns wieder hingesetzt und uns eingehend 
mit zwei weiteren Fragen beschäftigt:

1.	Was bedeutet „Glück im Beruf“? Anders ausgedrückt: 
Was wünschen sich Berufstätige überhaupt? Dazu haben 
wir uns mit zahlreichen Beschäftigten unterhalten und 
den offenen Teil unserer Umfrage ausgewertet.

2.	Und vor allem: Wie wird man glücklich im Beruf? In 
diesem Buch geben wir Antworten. Wir unterscheiden 
dabei zwei Dimensionen der Zufriedenheit, nämlich die 
materielle (wie etwa Entlohnung, Urlaubstage) und die 
immaterielle (Verhalten des Vorgesetzten, sinnvolle Auf-
gaben, Betriebsklima).

Zunächst nehmen wir eine nüchterne Bestandsaufnahme 
vor und legen dann in Form von 6 Thesen unsere Über-
zeugungen zum Thema „Glück im Beruf“ dar. Sie bilden 
die Grundlage für unsere weiteren Ausführungen. Im Ba-
sislager finden Sie unseren „Zufriedenheits-Selbsttest“, mit 
dem Sie Ihren Standort bestimmen können: Sind Sie Skla-
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ve, Söldner, Surflehrer oder einer der wenigen Superstars? 
Ausgehend von diesem „4S-Modell der Arbeitszufrieden-
heit“ schlagen wir Ihnen drei verschiedene Strategien vor, 
damit Sie glücklicher im Beruf werden. Als Metapher dient 
uns dabei der Kompass – je nachdem, wo Sie sich befinden, 
kommt dabei die Nord-, Ost- oder Exit-Strategie in Frage.

Die Nord-Strategie eignet sich für die Berufstätigen, die 
in materieller Hinsicht unzufrieden sind. Die Ost-Strate-
gie ist für jene Menschen die beste Wahl, die ihre imma-
terielle Zufriedenheit steigern wollen. Die Exit-Strategie 
kommt hingegen für jene Erwerbstätigen in Frage, die we-
der in materieller noch in immaterieller Hinsicht glücklich 
im gegenwärtigen Job sind. Die Lösung besteht dann darin, 
sich einen neuen Job bzw. einen neuen Arbeitgeber zu su-
chen.

So wie Stefan Klein (2013, S. 31) in seinem Buch „Die 
Glücksformel“ generell behauptet: „Glück kann man 
lernen“, so sind wir davon überzeugt, dass jeder glücklich 
im Beruf werden kann. Mit unserer Methode möchten wir 
Sie dabei unterstützen.

Aschaffenburg/Filderstadt im März 2016

Martin-Niels Däfler und Ralph Dannhäuser

Übrigens: Der besseren Lesbarkeit halber und um Tinte 
zu sparen, haben wir uns dazu entschlossen, lediglich die 
männliche Schreibweise zu verwenden; selbstverständlich 
meinen wir jedoch stets Leser jedweden Geschlechts



Danksagung

Es sind nicht nur die Autoren, die an der Entstehung eines 
Buches beteiligt sind. Viele liebe Menschen haben daran 
ihren Anteil – ohne sie wäre es nicht möglich, ein solches 
Projekt zu realisieren. So schulden wir einigen Personen 
unseren herzlichsten Dank; zunächst dem Team im Sprin-
ger Verlag, allen voran unserer höchst engagierten und 
kompetenten Lektorin Eva-Maria Fürst, aber natürlich 
auch allen ihren Kollegen, die im Hintergrund mitgewirkt 
haben.

Wir bedanken uns bei unseren Gastautoren und Inter-
viewpartnern für ihre kenntnisreichen Beiträge, nament-
lich Hans Fenner, Jochen Schneider, Philipp Mühlenkord 
sowie Dr. Claudia Kuller. Tim Schlenzig, Autor des 
Blogs „myMonk.de“, danken wir herzlich für die freund-
lich erteilte Abdruckgenehmigung der 85 Fragen. Einen 
besonderen Dank übermitteln wir auf diesem Weg an 
Gerhard Kenk, der uns die Umfrage programmiert und in 
vielfältiger Weise unterstützt hat.

Tippfehler, schräge Formulierungen, inhaltliche Lücken 
und manch andere Ungereimtheiten haben Mareike 
Schüller und Anette Villnow entdeckt: Besten Dank! Die 



XII Glücklicher im Beruf ...

originellen Illustrationen auf dem Cover und im Innenteil 
verdanken wir unserer Grafikerin Monika Harling.

Und schließlich umarmen wir unsere Frauen Caroline 
Grün sowie Meike Dannhäuser: Ihr habt nicht nur das 
Manuskript mehrfach kritisch gelesen und uns so manche 
Idee geliefert. Ihr habt vor allem wahnsinnig viel Geduld 
mit uns gehabt, nicht genörgelt, wenn wir abends nicht mit 
euch auf der Couch, sondern am Schreibtisch gesessen ha-
ben. In den unvermeidlichen Tiefphasen habt ihr uns auf-
gemuntert, uns Ärger vom Hals gehalten und dafür gesorgt, 
dass wir glücklich sind. Danke für alles!



Inhalt

Bestandsaufnahme �������������������������������������������������������������������     1

Sechs Thesen zum Thema „Glück im Beruf“ ���������������������������     23

Basislager: Wie zufrieden bin ich im Beruf? –  
Der Selbsttest ���������������������������������������������������������������������������     39

Nord-Strategie: So verbessere ich meine materielle  
Zufriedenheit �����������������������������������������������������������������������������     51

Ost-Strategie: So verbessere ich meine immaterielle  
Zufriedenheit �����������������������������������������������������������������������������   107

Exit-Strategie: So finde ich einen neuen Job �������������������������   275

Schlusswort �������������������������������������������������������������������������������   359

Literatur �������������������������������������������������������������������������������������   361



Bestandsaufnahme

M.-N. Däfler, R. Dannhäuser, Glücklicher im Beruf ..., 
DOI 10.1007/978-3-658-11164-9_1, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2016



2 Glücklicher im Beruf ...

Glück und Zufriedenheit, Job und 
Beruf – Über was sprechen wir 
überhaupt

Was ist Glück? Seit der Antike (und vermutlich schon da-
vor) haben sich Menschen diese Frage gestellt. Wir wollen 
den Diskurs an dieser Stelle nicht fortsetzen, sondern einen 
ganz pragmatischen Blick auf das Thema Glück werfen. 
Glück ist eigentlich ein Phänomen der Neuzeit. Bis weit ins 
20. Jahrhundert hinein beschäftigte sich nur eine Minder-
heit – Philosophen, Gelehrte, Kleriker – mit dem Thema 
Glück; die meisten Bürger waren froh, wenn sie eine Arbeit 
hatten, die ihnen so viel einbrachte, dass ihre Familie nicht 
hungern und frieren musste. Das war Glück. Je mehr sich 
der Mensch jedoch von der Last der Arbeit befreite, je auf-
geklärter er wurde, je mehr Möglichkeiten sich ihm boten, 
desto bedeutsamer wurde die Idee des persönlichen Glücks. 
Heute haben Biologen, Neurologen, Soziologen, Philoso-
phen, Theologen… jeweils ganz verschiedene Definitionen 
von Glück – genauso wie jeder Mensch eine individuelle 
Vorstellung davon hat, was ihn glücklich macht.

Betrachten wir den Begriff „Zufriedenheit“: Im All-
tag gebrauchen wir ihn oft als Synonym für Glück (auch 
wir tun dies im weiteren Verlauf ), wohl wissend, dass sich 
streng genommen eine klare Unterscheidung treffen lässt. 
Stefan Klein (2013, S.  357  f.) bringt es in seinem Buch 
„Die Glücksformel“ auf den Punkt:

Wenn wir unser Leben beurteilen, machen wir sehr oft den 
Fehler, Zufriedenheit mit Glück zu verwechseln. Was ist 
der Unterschied? Glück erleben wir im selben Moment, 
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in dem wir eine Erfahrung machen. Glück gibt es also nur 
in der Gegenwart. Zufriedenheit ist das, was wir davon im 
Kopf behalten, entsteht also in der Rückschau. Glück ver-
hält sich zu Zufriedenheit wie ein Kinofilm zu einer Film-
kritik.

Damit haben wir also geklärt, wodurch sich Glück und 
Zufriedenheit voneinander abgrenzen lassen. Dies bringt 
uns zur nächsten Frage: Was ist eigentlich der Unterschied 
zwischen Job und Beruf? Wer im Duden nachschlägt, liest 
obige Definition (siehe Abb. 1).

Vergleichen wir die beiden Dudeneinträge miteinander, 
erkennen wir zum einen, dass beide Begriffe – ähnlich wie 
Glück und Zufriedenheit – synonym verwendet werden. 
Zum anderen wird aber auch der Unterschied deutlich: Be-
ruf, das ist etwas, was man unabhängig vom gegenwärtigen 
Arbeitgeber erlernt hat und was etwas mit den eigenen In-

Job, der
Wortart: Substantiv, maskulin

• (umgangssprachlich) vorüber-
gehende [einträgliche] Beschäft-
igung(zum Zweck des Geldver-
dienens)

• (umgangssprachlich) Arbeits-
platz, Stellung

• (umgangssprachlich) berufliche
Tätigkeit; Beruf

• (umgangssprachlich) Aufgabe
• (EDV) bestimmte Aufgabenstel-

lung für den Computer

Be ruf, der
Wortart: Substantiv, maskulin

• [erlernte] Arbeit, Tätigkeit, mit
der jemand sein Geld verdient;
Erwerbstätigkeit

• (gehoben veraltend) Berufung,
innere Bestimmung

Abb. 1   Duden-Definitionen von „Beruf“ und „Job“. (Duden 2015)
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teressen („Berufung“) zu tun hat. „Job“ hingegen ist stärker 
in der Gegenwart verhaftet. Der Begriff beschreibt meistens 
das, womit wir aktuell unser Geld verdienen. Wir wollen es 
mit der Wortverwendung so handhaben wie bei Glück und 
Zufriedenheit: Wir passen uns dem alltäglichen Sprachge-
brauch an und werden Beruf und Job synonym verwenden.

Was bedeutet das nun für unser Thema? Lange haben 
wir nach einer prägnanten Formulierung gesucht, die unser 
Verständnis von „Glück(lich) im Beruf“ auf den Punkt 
bringt. Wir haben uns schließlich für diese pragmatische 
Definition entschieden:

Glücklich im Beruf zu sein bedeutet, montags morgens 
meistens gern zur Arbeit zu gehen, weil man im Großen 
und Ganzen zufrieden mit dem ist, was man zum Geld-
erwerb tut.

Wie glücklich sind Beschäftigte in 
ihrem Beruf in Deutschland? – Was 
Studien herausgefunden haben

Auf der Suche nach wissenschaftlich fundierten Antworten 
auf die Frage nach dem Glücksbefinden im Beruf haben wir 
viele Studien analysiert. Dabei haben wir uns auf aktuelle 
Untersuchungen beschränkt. Die zentralen Erkenntnisse 
unserer Recherchen fassen wir im Folgenden zusammen.
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„Gallup Engagement Index 2014“ von Gallup

In der seit dem Jahr 2001 jährlich durchgeführten Erhebung 
des Beratungsunternehmens Gallup wird die emotionale 
Bindung der Mitarbeiter an ihren Arbeitgeber ermittelt. 
Demnach leisteten im Jahr 2014 70 % der Beschäftigten 
in Deutschland Dienst nach Vorschrift und 15 % hatten 
innerlich bereits gekündigt (vgl. Gallup 2015; Tödtmann 
2015; Kestel 2015). Einfacher formuliert: Sieben von zehn 
Mitarbeitern fühlen sich emotional nicht an ihren aktuellen 
Arbeitgeber gebunden. Die überwiegende Mehrheit fühlt 
sich offensichtlich nicht wohl am Arbeitsplatz. Die Ursache? 
Christina Kestel (2015) bringt es auf den Punkt:

Die Frage nach dem Grad der Bindung der Mitarbeiter 
an ihr Unternehmen steht und fällt mit der Qualität der 
Führung. […] Der alte Spruch, Mitarbeiter kommen 
wegen des Jobs und gehen wegen des Chefs, wird auch in 
dieser Umfrage durch neue Zahlen untermauert: 42 Pro-
zent der emotional nicht Gebundenen erwogen in den 
vergangenen 12  Monaten ihr Unternehmen wegen ihres 
Vorgesetzten zu verlassen.

Bei der Fluktuationsneigung zeigt sich ein klares Bild: 
Die Hälfte der Dienst-nach-Vorschrift-Arbeiter hat resig-
niert und strebt keine berufliche Karriere mehr in ihrer der-
zeitigen Firma an; 32 Prozent planen, in einem Jahr nicht 
mehr da zu sein, 42 Prozent spätestens in drei Jahren.

„Arbeiten und Leben in Deutschland 2015“ 
von XING und Forsa

Im Januar 2015 führten das Social-Business-Netzwerk 
XING und das Meinungsforschungsinstitut Forsa die Um-
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frage „Arbeiten und Leben in Deutschland 2015“ durch 
(vgl. Christoffer 2015; Brandt 2015). Von den mehr als 
1000 Befragten waren 83 % mit ihrem Job zufrieden; bei 
den Führungskräften waren sogar 43 % sehr zufrieden. 
Trotz dieser hohen Werte gaben 53 % der Befragten an, 
nach mehr Erfüllung in ihren Aufgaben zu suchen, und 
34 % wären sogar zu einem Jobwechsel bereit.

Was ist den Befragten bei einem Jobwechsel wichtig? Un-
angefochten auf dem ersten Platz steht mit 98 % eine „posi-
tive Arbeitsatmosphäre“. Auf Rang zwei folgt mit 93 % das 
Verhalten des Vorgesetzten. Erst an dritter Stelle findet sich 
die Höhe des Gehalts (85 %). Danach folgt mit knappem 
Abstand (81 %) die Vereinbarkeit von Familie und Beruf.

„Kompass Neue Arbeitswelt 2015“ von XING 
und Statista

Für ihre Studie haben XING und das Meinungsforschungs-
institut Statista im März und April 2015 4000 Beschäftigte 
aller Berufsklassen befragt. Die wichtigsten Ergebnisse 
lauten (vgl. XING 2015a):

•	 55 % der Befragten bewerten die Kommunikation ihrer 
Chefs als gut oder sehr gut.

•	 52 % gaben an, dass ihnen ihr Vorgesetzter Wertschät-
zung entgegenbringt.

•	 46 % können von ihrem Gehalt gut leben; vier von zehn 
halten ihr Gehalt für angemessen.

•	 44 % würden zugunsten eines höheren Gehalts auf mehr 
Flexibilität in der Arbeitsgestaltung verzichten.

•	 67 % ist Sicherheit im Job wichtiger als Selbstbestim-
mung.
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„Fachkräfte-Studie 2014“ von Universum

Das internationale Forschungs- und Beratungsunter-
nehmen Universum befragte im Jahr 2014 deutschland-
weit mehr als 5000 Fachkräfte ohne Hochschulabschluss 
nach ihrem idealen Arbeitgeber. Wichtigstes Ergebnis: 
Jobsicherheit ist für die Fachkräfte das bedeutsamste lang-
fristige Karriereziel, noch vor einer ausgewogenen Work-
Life-Balance.

Ein attraktiver Arbeitgeber ist nach Auskunft der Be-
fragten gekennzeichnet durch: ein angemessenes Grund-
gehalt, ein hohes Einkommen in der Zukunft und An-
erkennung von Leistung. Ebenfalls wichtig sind: eine 
sichere Anstellung, ein freundliches Arbeitsumfeld und 
Respekt für die Mitarbeiter. Ein inspirierender Manager 
ist für die meisten Umfrageteilnehmer jemand, der sie in 
ihrer Persönlichkeit entwickelt und fördert, einen guten 
Führungsstil hat, offen kommuniziert und klare Ziele vor-
gibt (vgl. Universum 2015).

„Global 50 Remuneration Planning Report 
2014“ von Towers Watson

Die Unternehmensberatung Towers Watson hat Lohn- 
und Bonus-Informationen für 50 Schlüsselpositionen in 
58 Ländern weltweit untersucht und dabei ermittelt, dass 
deutsche Arbeitnehmer das beste Verhältnis aus Gehalt und 
Freizeit in Europa haben (vgl. Towers Watson 2015a und 
Endres 2015).

Facharbeiter und Manager auf der mittleren Ebene in 
Deutschland zählen im europäischen Vergleich zu den Spit-
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zenverdienern – sie liegen auf dem fünften Platz nach der 
Schweiz, Dänemark, Luxemburg und Norwegen. Arbeit-
nehmer im mittleren Management schneiden noch besser 
ab; sie erreichen den dritten Platz hinter der Schweiz und 
Luxemburg. Nicht nur im europäischen Gehaltsvergleich 
liegen deutsche Arbeitnehmer ganz weit vorn, auch bei den 
Urlaubstagen sind sie in der Spitzengruppe anzutreffen. 
Nach einem Jahr Betriebszugehörigkeit haben deutsche 
Arbeitnehmer durchschnittlich 39 arbeitsfreie Tage (inklu-
sive der gesetzlichen Feiertage) pro Jahr. Damit teilt sich 
Deutschland zusammen mit Schweden den fünften Platz. 
Betrachtet man Gehalts- und Urlaubsranking zusammen, 
dann zeigt sich, dass die deutschen Arbeitnehmer bei der 
Work-Life-Balance führend sind. Zwar verdienen die Fach-
arbeiter und Manager der mittleren Ebene in Deutschland 
nicht so viel wie ihre Schweizer Kollegen, dafür müssen diese 
aber jährlich mit nur 27 arbeitsfreien Tagen auskommen.

„Kelly Global Workforce Index (KGWI) 2014“ 
von Kelly OCG

Der Personaldienstleister Kelly OCG befragte im Jahr 2014 
230.000 Personen aus 31 Ländern nach ihrer Zufrieden-
heit am Arbeitsplatz (vgl. Kelly 2014; Kettner 2015). 
Das zentrale Ergebnis: 60 % der Arbeitnehmer weltweit 
planen, sich einen neuen Job zu suchen. Befragt nach den 
Gründen, warum Arbeitnehmer einem Unternehmen den 
Rücken kehren, wurde als Hauptgrund (60 %) das Gehalt 
und andere finanzielle Faktoren genannt. 41 % der Studien-
teilnehmer sehen die fehlende Möglichkeit zur Weiter-
entwicklung als Trennungsanlass und 36 % eine schlechte 
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Work-Life-Balance. Für 33 % ist eine miese Stimmung 
innerhalb der Belegschaft ein Kündigungsgrund. Mehr 
als ein Viertel (28 % der Befragten) macht das aktuelle 
Management dafür verantwortlich, dass man den Job 
wechseln möchte. Dem Stress möchten 26 % durch eine 
Kündigung entkommen.

„Personality Type & Career Achievement 
2015“ von Truity Psychometrics

Eine US-amerikanische Studie wollte wissen, inwieweit 
Persönlichkeit und Zufriedenheit im Job zusammenhän-
gen. Kurz gesagt lautet die zentrale Erkenntnis: Am wenigs-
ten glücklich waren jene, die viel Verantwortung trugen 
und viel verdienten. Die Studienautoren vermuten, dass die 
meisten karriereorientierten Menschen ihre Jobs aus den 
falschen Gründen wählen. Sie wünschen sich eine Arbeit, 
die mit Status und Macht verbunden ist – ob sie ihnen auch 
gefällt, ist sekundär. Im Gegensatz dazu stehen jene, die 
ihren Job deshalb machen, weil sie ihn gern tun oder einen 
Sinn darin sehen. Sie sind eher bereit, auf die Karriere zu 
verzichten, blieben dafür aber glücklich (vgl. Owens 2015).

Am zufriedensten mit dem eigenen Job sind laut der 
Untersuchung Menschen mit einem hohen Maß an Empa-
thie und gleichzeitig ausgeprägten Verantwortungsbewusst-
sein. Außerdem zeigt die Studie: Extrovertierte Personen 
sind in der Regel zufriedener mit ihrem Job; eine stärkere 
Ausprägung der Gefühle führt zu mehr Zufriedenheit, und 
wer an seinen Entscheidungen festhält, ist tendenziell zu-
friedener im Job (vgl. Warkentin 2015).
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„Jobzufriedenheit 2014“ von 
ManpowerGroup

In ihrer repräsentativen Befragung wollte die Manpower-
Group (2014) herausfinden, wie es um die Zufriedenheit 
der Beschäftigten steht. Demnach waren 55 % der deut-
schen Berufstätigen zufrieden im Job – das sind drei Pro-
zentpunkte mehr als 2013, aber noch deutlich weniger als 
2012 (63 %).

Im Jahr 2014 gaben 46 % der Befragten an, dass verein-
barte Arbeitszeiten eingehalten werden. Fair bezahlt werden 
45 % und 39 % sagen, dass ihr Unternehmen flexible 
Arbeitszeitmodelle anbietet. Über regelmäßige Weiter-
bildungen freuen sich 37 % der Befragten. Familienfreund-
lichkeit bescheinigen 27 % ihrem Arbeitgeber. Von An-
geboten zur Gesundheitsförderung profitieren nur 25 %. 
Noch weniger Befragte (18 %) können behaupten, dass 
ihre Karriere vom Arbeitgeber aktiv gefördert wird. Nur 
etwa ein Drittel (35 %) würde den aktuellen Arbeitgeber 
Freunden weiterempfehlen und 42 % planten einen Arbeit-
geberwechsel.

„Jobzufriedenheit 2013“ von Monster 
und GfK

Das Online-Karriereportal Monster und die Gesellschaft 
für Konsumforschung (GfK) haben in einer internationalen 
Umfrage unter mehr als 8000 Arbeitnehmern (549 davon 
aus Deutschland) im Jahr 2013 nach der Arbeitszufrieden-
heit gefragt (vgl. Monster 2013). Die Ergebnisse für 
Deutschland werden in Tab. 1 dargestellt.
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Laut der Umfrage sind gerade die jungen Arbeitnehmer 
in Deutschland unglücklich im Berufsleben: So mag zwar 
nahezu die Hälfte von ihnen (46 %) den eigenen Job, ist 
davon aber nicht völlig überzeugt. Vielsagend sind auch 
die Daten im globalen Vergleich: Deutsche Arbeitnehmer 
(35 %) sind weniger euphorisch in Bezug auf ihren Beruf 
als die Kollegen im Ausland. Die Kanadier sind am Arbeits-
platz am glücklichsten: 64 % lieben oder mögen ihren 
Job. Dicht dahinter folgen die Niederlande (57 %), Indien 
(55 %), die USA (53 %), das Vereinigte Königreich (46 %) 
und Frankreich (43 %).

„Glücksfaktor Arbeit 2013“ des Roman 
Herzog Instituts

Wissenschaftler werteten für das Roman Herzog Institut 
Daten des Sozio-ökonomischen Panels aus. Dabei zeigte 
sich, dass der Anteil der mit ihrem Leben Hochzufriedener 
stark variiert – während er unter Wissenschaftlern 60 % be-

Tab. 1   Ergebnisse der Umfrage „Jobzufriedenheit 2013“. (Quelle: 
Monster 2013)

Ich liebe meinen Job – ich würde ihn auch ohne 
Bezahlung machen

5 %

Ich mag meinen Job sehr – was ich tue, macht mir 
Spaß – ich könnte ihn aber mehr mögen

30 %

Ich mag meinen Job – er ist für die jetzige Situation 
in Ordnung

50 %

Ich mag meinen Job nicht – ich könnte einen besse-
ren haben

6 %

Ich mag meinen Job überhaupt nicht – aber er ist 
ein notwendiges Übel

5 %
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trug, waren es unter Fachkräften in der Landwirtschaft nur 
knapp 29 %. Die Autoren weisen allerdings deutlich darauf 
hin, dass „nicht feststellbar [ist], ob auftretende Differen-
zen in der Lebenszufriedenheit ursächlich auf den Beruf 
zurückzuführen sind und in welchem Ausmaß die Arbeits-
bedingungen, die Entlohnung, der Haushaltskontext, die 
familiäre Situation etc. die Daten beeinflussen“ (Neumann 
und Schmidt 2013, S. 10).

„Leben und Arbeiten in Deutschland 2012“ 
des GfK-Vereins mit der Financial Times 
Deutschland

In ihrer Studie befragten der GfK-Verein und die Financial 
Times Deutschland mehr als 2600 Berufstätige in Deutsch-
land u. a. danach, welche Prioritäten sie im Spannungsfeld 
von Familie, Freizeit und Beruf setzen. Insgesamt sind die 
meisten Befragten bereit, der Arbeit zuliebe bei Freizeit und 
Familie Abstriche zu machen. Etwa zwei Drittel gaben an, 
vieles in Kauf zu nehmen, solange die Entlohnung stimmt. 
Knapp die Hälfte konzentriert sich ganz auf den Beruf und 
richtet die Freizeit dementsprechend darauf aus. Fast ebenso 
viele ordnen andere Bereiche des Lebens der Arbeit unter, 
wenn sie dadurch Karriere machen können. Fast ein Drittel 
würde für den Job auf Hobbys und 18 % auf (weitere) 
Kinder verzichten. Genauso viele sind bereit, Freunde zu 
vernachlässigen und weitere zehn Prozent riskieren sogar 
die Gesundheit, um berufliche Chancen wahrzunehmen 
(vgl. GfK 2012).
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„Wohlfühl-Umfrage 2014“ von Activia

In ihrer repräsentativen Online-Umfrage wollte der Le-
bensmittelkonzern Danone wissen, wie wohl sich die Deut-
schen fühlen (vgl. Activia 2014). Demnach sind nur 44 % 
mit ihrem Job zufrieden und nur etwas mehr (48 %) mit 
ihrer Work-Life-Balance. Auf Platz 1 der Faktoren, die das 
Wohlbefinden steigern, liegt ausreichend Schlaf (79 %), 
gefolgt von schönem Wetter (78 %), der Familie (73 %) 
und dem Partner (72 %). 53 % der weiblichen Befragten 
gaben an, dass eine ausgewogene Ernährung ihr Wohlbefin-
den positiv beeinflusst. Für 44 % der Frauen ist Sex dafür 
entscheidend. Das ist bei den Männern anders: Etwa zwei 
Drittel (65 %) sagen, dass Sex einen positiven Einfluss auf 
ihr Wohlbefinden hat.

Wie glücklich sind Beschäftigte in 
Deutschland im Beruf? – Was unsere 
Umfrage ergeben hat

Im März 2015 haben wir mit Unterstützung des unabhän-
gigen Informationsportals „Crosswater Job Guide“ eine 
Umfrage zum Thema „Glücklich im Beruf“ gestartet (siehe 
Abb. 2). Die Online-Befragung ist dauerhaft angelegt, hat 
also kein Enddatum.

Wir würden uns sehr freuen, wenn Sie, geschätzter Leser, eben-
falls an unserer Umfrage teilnehmen. So ermöglichen Sie uns, 
kontinuierlich mit den aktuellsten Daten zu arbeiten und die 
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Abb. 2   Fragebogen „Wie glücklich sind Sie im Beruf?“. (Quelle: 
eigene Erstellung)
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Zum Stichtag 15.10.2015 hatten insgesamt 1229 Personen 
an der Befragung teilgenommen, davon 41 % Frauen und 
59 % Männer. Hinsichtlich der Altersklassen gab es folgen-
de Verteilung:

•	 bis 25 Jahre: 11 %
•	 26–35 Jahre: 30 %
•	 36–45 Jahre: 27 %
•	 46–55 Jahre: 24 %
•	 älter als 55 Jahre: 8 %

Ergebnisse für unsere weiteren Forschungen zu nutzen. Die Um-
frage ist anonym und dauert nur etwa eine Minute.

www.gluecklich-im-beruf.de

Weitere statistische Angaben zur Studie sowie die zentralen Er-
kenntnisse unserer Befragung haben wir in einem eBook zu-
sammengefasst, das Sie sich kostenfrei herunterladen können.

www.gluecklich-im-beruf.de/eBook2016
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Wie lauten nun die wichtigsten Ergebnisse unserer Befra-
gung?

•	 Die durchschnittliche materielle Zufriedenheit der Be-
fragten beträgt auf einer Skala von -5 (ausgesprochen 
unzufrieden) bis + 5 (ausgesprochen zufrieden) + 0,54 
Punkte (siehe Abb. 3).

Immaterielle Zufriedenheit
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Abb. 3   Materielle und immaterielle Zufriedenheit der Befragten. 
(Quelle: eigene Erstellung)
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•	 Die immaterielle Zufriedenheit ist mit einem durch-
schnittlichen Wert von + 0,29 – ebenfalls auf einer Skala 
von − 5 bis + 5 – schlechter ausgeprägt als die materielle 
Zufriedenheit, liegt dennoch ganz leicht im positiven Be-
reich.

•	 Die Verteilung in die einzelnen Kategorien ergibt ein 
sehr differenziertes Bild (siehe Abb. 4):

–– Der Anteil materiell zufriedener und zugleich immate-
riell zufriedener Personen beläuft sich auf 36,9 %. Wir 
sprechen von den „Superstars“ – auf die Bezeichnun-
gen werden wir später noch detailliert eingehen.

–– Der Anteil materiell zufriedener, aber immateriell un-
zufriedener Personen beträgt 18,0 % („Söldner“).

–– Der Anteil materiell unzufriedener, aber immateriell 
zufriedener Personen liegt bei 12,7 % („Surflehrer“).

18,0 %18,0 %
Söldner

36,9 %36,9 %
Superstar

24,6 %24,6 %
Sklaven

12,7 %12,7 %
Surflehrer

7,7 %

+50-5
-5

0

+5

Immaterielle Zufriedenheit
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Abb. 4   Verteilung der Befragten nach Kategorien. (Quelle: eige-
ne Erstellung)
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–– Der Anteil materiell unzufriedener und zugleich im-
materiell unzufriedener Personen („Sklaven“) macht 
etwa ein Viertel (24,6 %) aus.

–– Der Anteil derjenigen, die sich nicht zweifelsfrei einer 
der vier vorgenannten Kategorien zuordnen lassen 
(wir sprechen vom „Niemandsland“), weil sie bei bei-
den Dimensionen mit „mal zufrieden/mal unzufrie-
den“ geantwortet haben, beträgt 7,7 %.

•	 Was die Geschlechter betrifft, so gab es keine signifi-
kanten Unterschiede, gleichwohl zeigt sich, dass Frauen 
in materieller Hinsicht (+ 0,26) unzufriedener sind als 
Männer (+ 0,73). Auch bei der immateriellen Dimension 
haben die Frauen (+ 0,12) schlechtere Angaben gemacht 
als die Männer (+ 0,40).

•	 Betrachtet man die Altersgruppen, so ist zu erkennen 
(siehe Tab. 2), dass die Gruppe der 26- bis 35-Jährigen 

 

Materielle Zufriedenheit Immaterielle Zufriedenheit

Kategorie Absoluter
Wert (auf

einer Skala
von -5 bis +5)

%-Anteil
Unzufriedener

und
ausge-

sprochen
Unzufriedener

Absoluter
Wert (auf

einer Skala
von -5 bis

+5)  

%-Anteil
Unzufriedener

und
ausge-

sprochen
Unzufriedener

Gesamt-
durchschnitt

+0,54 28 % +0,29 31 %

Männer +0,73 25 % +0,40 31 %

Frauen +0,26 31 % +0,12 33 %

bis 25 Jahre +0,35 28 % +0,53 25 %

26 – 35 Jahre +0,02 33 % -0,18 36 %

36 – 45 Jahre +0,66 27 % +0,23 32 %

46 – 55 Jahre +0,97 22 % +0,53 31 %

älter als 55 Jahre +1,22 21 % +1,44 20 %

Tab. 2   Ergebnisse der Umfrage „Glücklich im Beruf“. (Quelle: 
eigene Erstellung)
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am unzufriedensten ist, und zwar sowohl in der mate-
riellen Kategorie (+ 0,02) als auch in der immateriellen 
(− 0,18). Ganz anders die über 55-Jährigen – sie schnei-
den in beiden Dimensionen am besten ab.

Für uns überraschend waren die Antworten auf die Frage, 
wie man sich im Job gefordert fühlt. 31,3 % gaben an, dass 
sie sich unterfordert, 8,5 %, dass sie sich überfordert und 
60,2 %, dass sie sich genau richtig gefordert fühlen (siehe 
Abb. 5).

In zwei Sätzen formuliert zeigt unsere Umfrage, dass fast 
zwei Drittel (63 %) der Befragten unzufrieden im Job sind. 
Und mehr als jeder Dritte (39,8 %) fühlt sich nicht richtig 
gefordert. Ganz egozentrisch interpretiert heißt das, dass 
es wohl eine hinreichend große Menge an Menschen gibt, 
für die unser Buch von Relevanz ist. Etwas allgemeiner for-
muliert bedeutet das: Die Mehrheit der in Deutschland 
Berufstätigen ist weit davon entfernt, glücklich im Beruf 
zu sein.

unterfordert genau richtig
gefordert 

überfordert

31,3 %

31,9 %

30,5 %

8,5 %

11,2 %

6,9 %

60,2 %

56,9 %

62,6 %

Abb. 5   Ausmaß der Forderung im Job. (Quelle: eigene Erstel-
lung)

 


